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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 18 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 1. Mai 1937

Lieder vom Tode
Von Hugo Marti

20. April 1937

Der auf bid) martet, fennt bid) lange fcbon,
llttb ift um bid) in beinen ftillften Stunben
3n beinern ßacben unb in beinen Sßunben,
Unb fdireitet beinen ©«tritt unb ift gebunben

3n deines ißlutes roten 3auberringen.
©r fprid)t in beiner eignen Stimme Ion.
Unb roenn er fingt, fo mirft bu ihn ertennen,
Unb mirft ifm SSruber unb (Beliebten nennen,
Denn beines heraens lefete SBünfcbe brennen
3n bem ©efang, ben feine Sippen fingen.

Denn er ift grot unb gütig mie bie Stacht,
Die alles ÏBirrfal fd)lid)tet unb oerföbnt
Unb mit ber Stube runbem Steife frönt
Den Sieger unb SSefiegten in ber Schlacht.

3m ftillen ®lan3 ber ©lut, bie er entfarfjt,
Serfpringt bie geffel, fällt bas ißilgerfteib,
Unb ftrablenb mädbft bas hera. Denn alles ßeib
3u löfen bat er föniglidje 2Racht.

Das ift ber Dob. Unb ftärfer als bas ßeben
SBirb er an feine junge SSruft biet beben
Unb mirb bid) lieben als fein eigen Kinb.
Unb mas in Drauer bu ibm hingegeben,
DBirb unter feinen fjänben leis erbeben
Sßie Knofpen, bie nun reif gemorben finb.

(2lus: „Der Kelch", ©ebiebte. Stbeinoerlag 3SafeI 1925).

/OAVYO/,, & &
Roman von LISA WENGER

3orinbe fiel in ibr Kiffen surüd. ©in gans beftimmtes
Vorgefühl, bat SJtap auf bem SBege -ins Unglüd fei, überfami
fie, unb ibr Sera mürbe mit SJtitfeib unb Sorge fdjmer beloben.
Sie ift ein Kinb, fie meit ni«tts non ber Sßelt. Dbne Rapiere
toill fie beiraten! Das meit ja ein Sdmed, bat bas niebt möglich
ift. 3d) mag ben SSrief oon biefem ©ngelbrecfü — mas für
ein Stame — gar nicht lefen. So eine Scfmörfelfchrift! Das 3
bei 3orinbe fiebt aus mie ein ßaffo, mit bem er mid) fangen
Witt. 3d) fomme mir cor mie SJtaps ©rotmutter — ißerfeo
bat oieles mit mir befprochen, bas er ßebenslebre nannte,
baber fornmü es —, Unb ba unten auf bem iBriefumfthlag ift ein
Sdjlirgg, bas patt fid) auch nicht für einen ^Bettelbrief. Ober
Dielleidjt gerabe hoch. ©in guter Kaufmann mürbe einen fol=
<ben iBrief gar nicht fortfehiden. 3o öffnete ibn langfam, als
entbleite er ein esplobierenbes ©efebot. Sie las: fmrboerebrte
unb eble greunbin meiner füten SJtap: SOtitten aus um

enblidjem ©lüd redt ber Sllltag mit feiner ÜRücbternheit feine
2lrme nacb uns aus. ©leid) einem febmarsen Schleier legt fid)
bie brobenbe SRittellofigteit über unfere Sonnentage, bie fein
böfer ©ebante trübte. Seien Sie gütig unb barmheraig unb

erfüllen Sie ÜJRaps 2Bunfcb. Stehen Sie uns in biefer augem
bildlichen fRot bei, als bie grotberjige unb treue greunbin,
bie Sie finb. Das füte, beraige Kinb meit fo menig oon ben

iB.ebürfniffen bes ßebens, bat fie ben 3nba!t ihres Sparbeftes
unb etroas Schmud als genügenb erachtete, um ben Unterhalt
oon 3mei erroaebfenen ffltenfchen 3U beden. Diefer rübrenbe
3rrtum rächt fid) nun. ffiir finb mit unfern fDtittetn am ©nbe.
fIReine Übergrote ßiebe 3U 2Rag mächft ins Unenblidje, bas

liebesfähige unb tiebensroerte ©efchöpf füllt meine Dage mit
©lüd, unb id) fuebe fie ihr burd) bie ßiebe eines SRannes 3U

oergelten, ber ßiebe fennt unb meit, mas Dreue ift. helfen
Sie uns, teures ÜJRäbcben. SBir roerben halb imftanbe fein,
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Der auf dich wartet, kennt dich lange schon,
Und ist um dich in deinen stillsten Stunden
In deinem Lachen und in deinen Wunden,
Und schreitet deinen Schritt und ist gebunden

In deines Blutes roten Zauberringen.
Er spricht in deiner eignen Stimme Ton.
Und wenn er singt, so wirst du ihn erkennen,
Und wirst ihn Bruder und Geliebten nennen,
Denn deines Herzens letzte Wünsche brennen
In dem Gesang, den seine Lippen singen.

Denn er ist groß und gütig wie die Nacht,
Die alles Wirrsal schlichtet und versöhnt
Und mit der Ruhe rundem Reife krönt
Den Sieger und Besiegten in der Schlacht.

Im stillen Glanz der Glut, die er entfacht,
Zerspringt die Fessel, fällt das Pilgerkleid,
Und strahlend wächst das Herz. Denn alles Leid
Zu lösen hat er königliche Macht.

Das ist der Tod. Und stärker als das Leben
Wird er an seine junge Brust dich heben
Und wird dich lieben als sein eigen Kind.
Und was in Trauer du ihm hingegeben,
Wird unter seinen Händen leis erbeben
Wie Knospen, die nun reif geworden sind.

(Aus: „Der Kelch", Gedichte. Rheinverlag Basel 192S).

/O/t/VO/., â Ä
Uornan von XVLKlGUst.

Iorinde fiel in ihr Kissen zurück. Ein ganz bestimmtes
Vorgefühl, daß May auf dem Wege ins Unglück sei, überkam!
sie, und ihr Herz wurde mit Mitleid und Sorge schwer beladen.
Sie ist ein Kind, sie weiß nichts von der Welt. Ohne Papiere
will sie heiraten! Das weiß ja ein Schneck, daß das nicht möglich
ist. Ich mag den Brief von diesem Engelbrecht — was für
ein Name — gar nicht lesen. So eine Schnörkelschrift! Das I
bei Iorinde sieht aus wie ein Lasso, mit dem er mich fangen
will. Ich komme mir vor wie Mays Großmutter — Perkeo
hat vieles mit mir besprochen, das er Lebenslehre nannte,
daher kommb es Und da unten auf dem Briefumschlag ist ein
Schlirgg, das paßt sich auch nicht für einen Bettelbrief. Oder
vielleicht gerade doch. Ein guter Kaufmann würde einen sol-
chen Brief gar nicht fortschicken. Io öffnete ihn langsam, als
enthielte er ein explodierendes Geschoß. Sie las: Hochverehrte
und edle Freundin meiner süßen May: Mitten aus un-

endlichem Glück reckt der Alltag mit seiner Nüchternheit seine

Arme nach uns aus. Gleich einem schwarzen Schleier legt sich

die drohende Mittellosigkeit über unsere Sonnentage, die kein

böser Gedanke trübte. Seien Sie gütig und barmherzig und

erfüllen Sie Mays Wunsch. Stehen Sie uns in dieser äugen-
blicklichen Not bei, als die großherzige und treue Freundin,
die Sie sind. Das süße, herzige Kind weiß so wenig von den

Bedürfnissen des Lebens, daß sie den Inhalt ihres Sparheftes
und etwas Schmuck als genügend erachtete, um den Unterhalt
von zwei erwachsenen Menschen zu decken. Dieser rührende
Irrtum rächt sich nun. Wir sind mit unsern Mitteln am Ende.
Meine übergroße Liebe zu May wächst ins Unendliche, das

liebesfähige und liebenswerte Geschöpf füllt meine Tage mit
Glück, und ich suche sie ihr durch die Liebe eines Mannes zu
vergelten, der Liebe kennt und weiß, was Treue ist. Helfen
Sie uns, teures Mädchen. Wir werden bald imstande sein,
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